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Unter der glühenden Sonne

Ein heißer Sommertag wird zur Zerreißprobe für zwei Herzen

Von Andreas Kufsteiner

Paula Bründl hat sich ein stilles Leben aufgebaut: mit ihren zwei Kindern, ihrem kleinen Kräuterhof oberhalb von St. Christoph und dem festen Vorsatz, nie wieder ihr Herz zu öffnen. Zu tief sitzen die Wunden ihrer unglücklichen Ehe mit einem schwer depressiven Mann, zu kostbar ist die Sicherheit, die sie sich mühsam erkämpft hat.

Doch dann taucht Stefan Lahnsteiner im Dorf auf. Erfolgreich, verschlossen, scheinbar rücksichtslos. Mit seinem Bauprojekt am Hang bringt er Unruhe nach St. Christoph – und als sich nach Sprengungen immer häufiger Steine aus dem Berg lösen, ist Paula überzeugt: Dieser Mann gefährdet alles, was sie liebt.

Am heißesten Tag des Sommers geraten Paula und Stefan erneut heftig aneinander. Doch gerade in diesem Streit erkennt Paula zum ersten Mal den Menschen hinter Stefans harter Fassade: einen einsamen Mann, der selbst einen schweren Verlust in sich trägt ...



»Na, Kleiner, hast du dich verirrt?« Ein Marienkäfer krabbelte über Paula Bründls dünne Bettdecke, als sie die Augen aufschlug. Sie hielt ihm ihren Finger hin, um ihn ans Fenster zu setzen, aber er ignorierte das Angebot und krabbelte unverdrossen weiter. Vielleicht hielt er den grünen Bettbezug, der mit bunten Blüten bedruckt war, für eine besonders spannende Blumenwiese.

Paula richtete sich auf und räkelte sich.

Das war ihrem Besucher dann doch nicht geheuer. Er breitete die Flügel aus und flog durchs offene Fenster davon.

Ihre Schlafkammer war ein buntes Sammelsurium aus Möbelstücken, die sie vom Dachboden gerettet und aufpoliert hatte. Nichts davon passte wirklich zusammen, aber jedes einzelne Stück erzählte eine Geschichte. Wie, zum Beispiel, das Nachtkasterl. Das hatte ihr Großvater gezimmert, mit Wiesenblumen im Bauernstil bemalt und ihrer Großmutter zur Hochzeit geschenkt. Oder der Nachttopf, mit dem Großtante Leonore einen Einbrecher in die Flucht geschlagen hatte und den Paula geerbt und kurzerhand zur Blumenschale umfunktioniert hatte. Jetzt wuchs darin eine bunte Sammlung von Wicken auf ihrer Fensterbank.

Und genauso bunt mochte sie es.

Die Rosentapete hatte sie selbst angebracht. Die Bahnen liefen nicht ganz gerade, aber das tat das Leben ja auch nicht, deshalb störte Paula das kein bisschen.

Sie war noch dabei, richtig wach zu werden, als sie vor ihrem Fenster plötzlich ein gedämpftes Rascheln vernahm. Das kam eindeutig nicht von den Hummeln und auch nicht von dem Waschbären, der ab und zu bei ihr hereinschaute. Nein, da bewegte sich etwas Größeres durch den Garten.

Waren die Kinder etwa schon wach?

Ein Blick zum Wecker ließ sie den Kopf schütteln. Nie und nimmer waren Lena oder Michi schon auf. Es war gerade mal halb sechs. Vor halb sieben brachte sie ihre beiden Langschläfer nicht aus dem Bett.

Wer oder was trieb sich aber dann draußen herum?

Die Sache ließ ihr keine Ruhe, deshalb schwang sie die Beine aus dem Bett. Es knarrte leise unter ihr, als sie aufstand und barfuß über die Holzdielen zum Fenster tappte.

Draußen breitete sich ein bunter Bauerngarten vor ihr aus. Blau, pink, dunkelrot, gelb und weiß leuchtete es rings um ihr altes Häuserl. Was da nicht alles blühte: Kornblumen, Malven, Goldmelisse, Kamille und noch vieles, vieles mehr. Ein paar Hummeln waren trotz der frühen Stunde bereits unterwegs und torkelten von Blüte zu Blüte. Sie waren es jedoch nicht, die Paula jetzt ein erschrockenes Schnaufen entlockten. Es war die Leiter, die an ihrem Haus lehnte.

Wie kam die denn hierher? Die sollte doch gut verwahrt im Schuppen liegen!

Ein heißer Schreck fuhr ihr in die Glieder. Erst recht, als sie Mann bemerkte, der sich soeben anschickte, die Leiter hinauf zu ihrer Kammer zu erklimmen. Ein junger Bursche war es, mit hellblonden Haaren und sonnengebräunter Haut.

Moment mal! War das nicht der Hartensteiner-Felix?

Paula kniff die Augen zusammen, und ihr Schrecken wich Empörung. Felix war ein Filou, der alleweil mit ihr anbandeln wollte. Ihre dezenten Hinweise, dass sie Witwe war, zwei kleine Kinder hatte und nicht an einer Romanze interessiert war – sei es mit ihm oder irgendeinem anderen – überhörte er alleweil.

Und jetzt stieg er sogar zu ihrer Schlafkammer herauf!

Also gut, dann eben nicht ganz so dezent.

Paula gab der Leiter einen beherzten Stoß. Die schwenkte nach hinten, und ihr unerwarteter Besucher stürzte mit einem erschrockenen Ausruf von der dritten Sprosse geradewegs in ihre Rosen.

Schimpfend und jammernd rappelte er sich wieder auf und spähte nach oben.

»Was sollte das denn?«

»Dir auch einen guten Morgen, Felix.« Paula stemmte die Hände auf die Hüften. »Wenn du das nächste Mal uneingeladen hier auftauchst, sei bitte so freundlich und benutz die Haustür, in Ordnung?«

Er rieb sich die Kehrseite und blickte an sich hinunter.

»Mein ganzer Hintern ist voller Dornen! Warum hast du das gemacht?«

Bevor Paula dazu kam, ihm zu antworten, tauchte hinter dem Gartenzaun das bärtige Gesicht von Ludwig Sirch auf. Der Gendarm sorgte seit vielen Jahren für Ordnung in St. Christoph. Er war eine Seele von Mensch, konnte aber auch durchgreifen, wenn er es für angebracht hielt. Und das tat er jetzt offenbar, denn er steuerte geradewegs auf den jungen Knecht zu und fragte: »Was hast du angestellt?«

»Ich?!« Felix schnappte hörbar nach Luft. »Gar nix!«

Der Gendarm schaute zu Paula. »Ist alles in Ordnung?«

»Freilich«, versicherte sie ihm.

»Gar nix ist in Ordnung.« Felix starrte wütend zu ihr herauf. »Fast umgebracht hätte sie mich!«

»Wirklich?« Der Gendarm verschränkte die Arme vor seiner Brust. »Also, wie ich das sehe, wolltest du bei ihr einbrechen.«

»Fensterln wollt' ich. Weiter nix.«

Der Sirch zog die mächtigen Augenbrauen hoch.

»Paula, willst du ihn anzeigen?«

»Sie mich?« Felix quiekte fast. »Ich wär' hier beinah' gestorben!«

»Für einen Toten machst du aber reichlich Lärm«, entgegnete der Gendarm in aller Seelenruhe. »Also, Paula? Was sagst du?«

»Ich verzichte auf eine Anzeige«, erwiderte sie.

»Na, da hast du noch mal Glück gehabt, Bursche.« Der Gendarm fasste Felix scharf in den Blick, sein Schnurrbart zitterte leicht. »Am besten gehst du jetzt heim und bittest deinen Vater, dir die Dornen aus dem Hintern zu ziehen. Ich vermute, das wird dir Strafe genug sein. Aber wenn ich dich noch mal erwische, wie du hier rumstreunst, verbringst du eine Nacht hinter schwedischen Gardinen, haben wir uns verstanden?«

Felix murmelte etwas, das nicht zu verstehen war, sich aber nicht sonderlich freundlich anhörte.

Der Gendarm legte eine Hand hinter sein Ohr.

»Ich kann dich net verstehen. Vielleicht sollte ich dich doch mit auf den Posten nehmen. Dort ist die Akustik besser.«

»Ich hab verstanden«, versicherte Felix hastig. Dann humpelte er davon, bevor er sich noch mehr Ärger einhandeln konnte.

Ludwig Sirch schüttelte bedächtig den Kopf.

»Na schön, ich pack's dann mal wieder. Pass auf dich auf, Paula.«

»Immer. Was für ein Glück, dass Sie mir beigesprungen sind.«

»Dafür bin ich ja da.« Er nickte ihr freundlich zu. Dann setzte er sich wieder in Bewegung und joggte weiter, erstaunlich behände für seine stattliche Figur.

Paula wandte sich um und strebte ins kleine Badezimmer, das sich an ihre Kammer anschloss, um zu duschen und sich anzuziehen. Sie schlüpfte in ein blaues Kleid, unter das sie ein rosa Shirt zog. Ihre braunen Haare band sie mit einem bunten Band aus der Stirn.

Dann verließ sie ihre Kammer und schaute nach ihren Kindern.

Wie sie es erwartet hatte, schliefen beide noch tief und fest.

Lena lag mit dem Notizheft im Bett, in das sie gerne Pflanzen und Tiere zeichnete, denen sie begegnete. Nebenan schlief Michi, wie immer hatte sich seine Zudecke hoffnungslos um seine Beine verheddert. Er kuschelte seine Wange an das Plüsch-Murmeltier, das er zum fünften Geburtstag bekommen hatte.

Paula verließ das Zimmer leise wieder, froh, dass ihre Kinder die Aufregungen um den frühmorgendlichen Besuch nicht geweckt hatten.

Sie stieg nach unten in die Küche und setzte den Wasserkocher in Gang, um sich einen Tee zu kochen.nWährend der Kocher sprudelte, trat sie durch die schmale verglaste Tür hinaus ins Freie. Vor ihr breitete sich der Bauerngarten aus.

Paula mochte vor allem die Kornblumen – leuchtend blau, aber auch pastellfarben, weiß oder dunkelrot gab es sie. Ihre Kinder liebten es, mit ihr zusammen Butter zu Kugeln zu rollen und in abgezupften Blütenblättern der Kornblumen zu wälzen. Das ergab einen fröhlichen Hingucker auf jedem Frühstückstisch.

Jetzt am Morgen war die Luft noch herrlich kühl, doch der wolkenlose Himmel verriet schon jetzt, dass es später am Tag wieder heiß werden würde, sobald die Sonne über den Bergen höherstieg.

Das kleine Bauernhaus, das sie von ihren Eltern geerbt hatte, stand am Rand von St. Christoph, einem ruhigen Dorf im Zillertal. Hier tickten die Uhren langsamer als anderswo, aber Paula hätte es gar nicht anders haben mögen.

Als ihr Mann noch gelebt hatte, hatten sie Kühe gehalten, aber nach seinem Tod war das zu viel für sie allein gewesen. Deshalb hatte sie die meisten Tiere verkauft und nur zwei Kühe behalten, die zu alt zum Verkaufen waren und die sie nicht zum Schlachter hatte bringen wollen. Stattdessen standen sie nun auf der Wiese hinter dem Hof, hielten das Gras kurz und kamen gern, um sich einen Leckerbissen von Paula zu holen.

»Ja, servus, Paula! Du bist aber früh auf den Beinen.« Die Jeggl-Alma blieb am Gartentor stehen und winkte herüber. Die Mittsechzigerin leitete den Dorfladen und war immer für einen kleinen Plausch zu haben.

»Grüß dich, Alma. Du aber auch.«

»Ja, mei, ich konnt' nimmer schlafen. Die Hitze ...« Alma winkte ab. »Da hab ich mir gedacht, mach ich einen Spaziergang, bevor ich meinen Laden aufschließe. Aber wo ich dich gerade hier hab, könntest du mir ein Sackerl mit deinen Lavendelbonbons verkaufen? Die helfen mir so wunderbar beim Einschlafen, und ich hab keine mehr.«

»Freilich. Brauchst du noch etwas anderes?«

»Ein Packerl von deinem Kornblumentee nehm' ich auch noch mit. Mein Magen streikt, deshalb hab ich keinen rechten Appetit. Da hilft mir der Tee immer.«

»Den Magen solltest du von unserem Bergdoktor anschauen lassen. Meine Tees können die Behandlung unterstützen, aber eine ärztliche Therapie ersetzen sie net.«

»Schon recht. Wenn's schlimmer wird, geh' ich zu ihm in die Praxis.« Alma nickte bedächtig.

Als Paula dem kleinen Hofladen aufschloss, den sie eingerichtet hatte, folgte Alma ihr hinein. Ihr Blick streifte die Regale, in denen sich Päckchen und Dosen mit Kräutertee, Kräuterseife und zahlreichen anderen Dingen stapelten. Der Duft hier herinnen war einfach wunderbar.

»Du bist wirklich eine Kräuterfrau, Paula.«

»Geh, das ist wirklich net mein Verdienst. Die Rezepte stammen von meiner Großmutter. Ich hab sie in einem alten Notizbuch auf dem Dachboden gefunden.«

»Und jetzt bewahrst du sie. Ich bin sicher, deine Großmutter hätte ihre Freude daran.«

Die Worte ihrer Besucherin machten Paula das Herz weit.

»Magst du eine Probe für eine Tinktur aus Aloe Vera, Lavendel und Calendula mitnehmen? Die hilft, wenn die Haut nach einem Mückenstich juckt. Am besten bewahrst du sie im Kühlschrank auf. Gekühlt wirkt sie noch besser.«

»Gern. Mücken gibt's heuer ja genug.«

Paula verstaute die Einkäufe ihrer Kundin in einer Papiertüte. Auf ihrem Hof hatten zahlreiche heilkräftige Pflanzen eine Heimat gefunden. Sie mischte Tinkturen und Tees nach den Rezepten ihrer Großmutter und verkaufte sie in ihrem Hofladen und auf dem Wochenmarkt. Gerne beriet sie bei leichten Beschwerden, doch wenn jemand ernstlich krank war, den schickte sie resolut in die Praxis des Bergdoktors.

Sie reichte der Jeggl-Alma gerade die Tüte mit den Einkäufen, als von draußen unvermittelt ein lautes, markerschütterndes Krachen hereindrang.

Paulas Herz machte einen erschrockenen Satz.

Alma war ganz blass geworden und presste eine Hand auf ihre Brust.

»Was ... was war denn das?«

»Ich weiß es net.« Paula eilte aus ihrem Laden und sah sich gehetzt um. Eine Staubwolke stieg ganz in der Nähe über dem Nachbargrundstück auf. Unwillkürlich schnappte sie nach Luft. »Jessas, Maria und Josef, ich glaub' fast, das war eine Explosion!«

***

»Hallo?« Paula flog förmlich den gewundenen Weg zum Nachbargrundstück entlang. Kniehohes Gras und Kräuter peitschten ihre nackten Beine, während sie der Quelle des Lärms entgegenstürmte.

Als sich die Bäume vor ihr lichteten, sah sie mehrere Baufahrzeuge, die hinter einer Absperrung standen. Dazu Arbeiter mit Schutzausrüstung und Helmen.

Sie sprach einen von ihnen an.

»Gab es hier gerade eine Explosion?«

»Die Sprengung meinen Sie?« Der Arbeiter nickte zu den Felsbrocken, die hinter der Absperrung lagen und offenbar frisch vom Berg abgesprengt worden waren. Gerade steuerten mehrere Bagger darauf zu und machten sich daran, die Brocken wegzuräumen.

»Das war Absicht?« Paula fiel aus allen Wolken. »Was, um alles in der Welt, passiert denn hier gerade?«

»Das müssen Sie schon den Chef fragen.« Er deutete zu dem Bauernhaus, vor dem ein knallrotes Cabriolet parkte. Die Haustür stand offen. »Ist gerade angekommen. Sie finden ihn drinnen. Erste Tür auf der rechten Seite.« Damit wandte sich der Arbeiter ab und strebte seinen Kollegen zu.

Paula wusste noch immer nicht, was sie von alledem halten sollte. Und so folgte sie dem Wink und näherte sich dem Haus. Es war früher ein Bauernhaus gewesen. Kühe oder andere Tiere gab es hier jedoch schon lange nicht mehr. Stattdessen verkündete ein großes goldfarbenes Schild neben der Haustür, dass hier Lahnsteiner Metallbau untergebracht war. Was auch immer das sein mochte. Paula hatte keine Ahnung. Sie wusste nur, dass das Haus jetzt dem Lahnsteiner-Stefan gehörte, dem Sohn der früheren Besitzer.

Er war in Wien aufgewachsen, nach allem, was man sich im Dorf erzählte. Doch seit ein paar Wochen war er wieder hier, und offenbar war er gekommen, um zu bleiben. Paula war davon nicht allzu begeistert. Ihr ursprünglicher Kräuterhof neben einer Metallbaufirma? Wie sollte das zusammen gehen?

Sie betrat das Haus und fand die erste Tür rechts ebenfalls offen.

Sie stürmte hinein und sah einen groß gewachsenen Mann hinter dem Schreibtisch auf und ab gehen. Er trug ein weißes Hemd, das an den Ärmeln aufgerollt war, und eine dunkle Anzughose. Beide Kleidungsstücke saßen tadellos und wirkten, als wären sie ihm auf den Leib geschneidert worden.

Er gestikulierte mit einer Hand in der Luft, was ihren Blick auf seine Hände lenkte. Sie waren kräftig und gepflegt.

Unwillkürlich schob Paula ihre eigenen Finger in die Taschen ihres Rocks, um sich selbst daran zu hindern, einen Blick auf die Erdränder unter ihren eigenen Fingernägeln zu werfen.
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